

Inhalt


	Der Fluch des Blutes

	Wie verkuppelt man seine beste Freundin mit einem Vampir?

	Die Jagd

	Rubinstern

	Begierde





Der Fluch des Blutes

Die Macht der Liebe ist das stärkste Band, das zwei Menschen miteinander verbindet. Die Liebe macht uns glücklich und gibt uns die Kraft, alle Höhen und Tiefen gemeinsam zu überwinden. Meist verfliegt die Liebe nur allzu schnell, doch manchmal überdauert sie sogar den Tod!

*

Mit diesen Worten begannen die ersten Zeilen meines Romans ‚Der Fluch des Blutes‘. Es wurde ein Bestseller und wurde gerade verfilmt. Die Geschichte, die mich bis in meine Träume verfolgt hatte, handelt von der Liebe des Grafen de Girardon zu Constance de Cotte. Zwei Jahre hatte es gedauert bis ich meinen Roman endlich zu Papier gebracht hatte. Lassen Sie mich Ihnen wenig über die Handlung des Romans erzählen:

Ausschnitt aus: Der Fluch des Blutes

Paris im Jahr 1669.

Der Graf und Constance waren unsterblich ineinander verliebt, doch ihre Verbindung stand unter keinem guten Stern. Ihre Familien waren seit Jahren verfeindet, und Constance war bereits einem anderen Mann versprochen. Niemand durfte etwas von ihrer Verbindung erfahren. Heimlich trafen sie sich in einer alten Klosterruine mitten in den dichten Wäldern. Niemand sonst betrat freiwillig diesen düsteren Ort, in dem angeblich Teufel und Dämonen ihr Unwesen trieben.

Das Glück der beiden währte jedoch nicht lange. Die Vermählung von Constance mit einem reichen Freund ihres Vaters rückte immer näher. Gemeinsam beschlossen die Verliebten zu fliehen. Sie wollten Frankreich verlassen und ein neues Leben beginnen. In der Nacht ihrer geplanten Flucht wartete der Graf jedoch vergebens auf seine Geliebte.

Ihre Liebe war verraten worden.

Der Graf war verzweifelt. In seiner Hilflosigkeit wandte er sich an eine alte Zauberin. Er wollte und konnte seine Liebe nicht aufgeben. Nichts und niemand sollte ihn und Constance je trennen. Ihre Liebe sollte über den Tod hinaus bestehen. So ließ er seine Liebe durch ein blutiges Ritual besiegeln.

Der Hass von Constances Vater auf den Grafen war so groß, dass er Männer anheuerte, die den Grafen töten sollten. In einer mondlosen Nacht geriet er in einen Hinterhalt und wurde feige ermordet. Doch das unheilvolle Ritual der Zauberin zeigte Wirkung und ließ den Grafen aus dem Grab zurückkehren. Fortan war seine Liebe zu Constance an den Fluch des Blutes gebunden. Der Graf kehrte zurück als Untoter, als blutsaugender Vampir.

Von Rache getrieben, richtete er ein schreckliches Blutbad unter seinen Mördern an. Er suchte Constances Vater auf, und als ihm dieser ihren Aufenthaltsort nicht offenbaren wollte, tötete er ihn auf grausame Weise. Der Blutdurst des Grafen war fortan ebenso groß wie seine Liebe zu Constance.

Im Hause ihres toten Vaters fand er schließlich Hinweise auf ihren Aufenthaltsort, und machte sich auf, sie zu holen.

Doch er kam zu spät.

Als Constance von seiner Ermordung erfahren hatte, hatte sie sich das Leben genommen. In ihrer Verzweiflung wählte sie den Tod in den Fluten.

Der Graf war außer sich. Erfüllt von blindem Hass tötete er brutal und ohne jedes Erbarmen. Er war ein auf Rache sinnender Vampir, mit einer unsterblichen Seele.

Der Graf machte sich auf den Weg, um die Zauberin aufzusuchen. Sie, die ihn so sehr betrogen hatte. Ihr Ritual sollte ihn für immer mit seiner Liebe vereinen und sie ihm nicht entreißen. Gerade als er sie töten wollt, bat sie ihn, innezuhalten, denn seine Liebe sei noch nicht verloren.

„Ihr müsst Constances unsterbliche Seele finden und sie erneut für Euch gewinnen, dann könnt Ihr sie durch den Fluch des Blutes ebenfalls zu einem Vampir machen. Es wird einige Zeit dauern, bis ihre Seele wiedergeboren wird und bis sie herangewachsen ist. Es wird nicht leicht werden, sie zu finden, doch das Blut in Euren Adern wird Euch führen“, sagte die Zauberin.

Der Graf schöpfte neue Hoffnung und so machte er sich auf, seine Geliebte wiederzufinden.

*

Nie hätte ich mir träumen lassen, dass mein Buch über den Grafen ein so großer Erfolg werden würde. Ich hatte schon immer geschrieben und bereits für einen kleinen Verlag Kurzgeschichten verfasst. Ich hatte eine kleine Fangemeinde, die meine Geschichten über Vampire liebte.

Der Fluch des Blutes aber wurde innerhalb weniger Monate die Nummer eins in den Verkaufslisten. Ich konnte es nicht fassen. Ich gab Autogrammstunden, hielt Lesungen und wurde zu großen Veranstaltungen eingeladen. Meinem Freund Rene war der Trubel schon regelrecht unheimlich.

Als ich erfuhr, dass man mein Buch verfilmen wollte, war ich überglücklich. Die Hauptrollen wurden sogar mit einigen Berühmtheiten aus Hollywood besetzt. Nur die Rolle meines Grafen wurde mit einem bis dahin unbekannten, achtundzwanzigjährigen Franzosen namens André Laveran besetzt. Er war ein Naturtalent, hatte das Auftreten eines französischen Edelmanns, und etwas Mystisches schien ihm anzuhaften. Die Presse lobte ihn in den höchsten Tönen, und er war bereits vor Drehende der große Star des Films.

Seine Ausstrahlung war atemberaubend. Er war schlank, fast zwei Meter groß und hatte langes schwarzes Haar. Doch am faszinierendsten waren seine ausdrucksstarken hellbraunen Augen. Niemand hätte meinen Grafen besser spielen können. Schon als ich ihn das erste Mal auf Fotos sah, war ich von ihm begeistert. Er war perfekt für die Rolle.

Gedreht wurde in Frankreich, Deutschland, Tschechien und schließlich in Paris, wo ich endlich auch die Zeit fand, den Dreharbeiten beizuwohnen.

Ich flog von Frankfurt nach Paris und wurde am Flughafen bereits von einem Mitarbeiter der Crew erwartet.

„Guten Tag Frau Fleming. Ich bin Victor, Ihr Chauffeur. Es freut mich, Sie in Paris willkommen heißen zu dürfen“, sagte er.

„Nenn mich bitte Isabella. Es freut mich, dich kennenzulernen“, sagte ich.

„Gerne“, sagte er. „Ich bringe dich zum Hotel, dort kannst du dich etwas frisch machen, anschließend fahren wir zum Set.“

Man hatte mir eine schöne Suite in einem teuren Hotel gebucht. Sie war riesig, besaß eine gehobene Ausstattung und hatte eine große Terrasse, von der aus man einen atemberaubenden Blick über die Stadt hatte. Der Eiffelturm war nicht einmal zwanzig Minuten entfernt.

In einer Stunde würde Victor mich zum Set bringen, also packte ich aus, zog mich um und genoss bei einer Tasse Kaffee den herrlichen Blick über die Dächer von Paris.

Für heute war der Dreh angesetzt, in der der Graf, Claire, die Tochter eines Gutsbesitzers kennenlernen sollte.

Ausschnitt aus: Der Fluch des Blutes

Paris im Jahr 1782

Auf der Suche nach seiner Geliebten verschlug es den Grafen nach Paris. Er hatte bereits Jahre mit der Suche zugebracht, bisher jedoch ohne Erfolg. Mittlerweile war er ein geübter Jäger, und es bereitete ihm Vergnügen, mit seinen Opfern zu spielen. Wenn er ihrer überdrüssig war, tötete er sie und zog weiter. Er tötet mit großer Leidenschaft und Raffinesse.

Er jagte im Verborgenen oder mischte sich unters Volk. In der Öffentlichkeit trat er unter verschiedenen Identitäten auf. Er war wohlhabend und besaß Häuser in mehreren Städten. Er besuchte die Oper oder nahm an gesellschaftlichen Festen teil. Bei einem dieser Feste lernte er Claire, die Tochter eines Gutsbesitzers kennen, und schöpfte neue Hoffnung.

Eine Stunde später saß ich im Auto und war unterwegs zum Set. Drehort war eine alte Schlossruine, die schon von Weitem zu erkennen war. Die unzähligen Ruinen und die Überreste eines alten Turms mussten zu ihrer Glanzzeit ein imposantes Gemäuer gewesen sein. Am Set angekommen, stiegen wir aus, und ich erhielt bei der Security einen Ausweis, mit dem ich ungehindert Zutritt hatte. Es dämmerte bereits, und die Dreharbeiten waren in vollem Gange. Ich suchte mir eine ruhige Ecke, in der ich niemanden störte, und beobachtete die Szenerie.

In der aktuellen Einstellung ritt der Graf zum Schloss, um sich dort mit Claire, der Tochter des Gutsbesitzers, zu treffen.

Von Weitem sah ich André schon auf die Ruine zureiten. Als er näher kam, erkannte ich, dass er einen schwarzen Gehrock trug, dazu helle Hosen mit festen Stiefeln. Sein Haar hatte er zum Zopf gebunden. Ich hatte bereits Aufnahmen von ihm gesehen. André spielte den Blutsauger mit großer Leidenschaft und ging förmlich in seiner Rolle auf. Er erreichte den Burghof, stieg vom Pferd und ging auf Claire zu. Sie fielen sich in die Arme und ließen sich auf dem Rasen nieder. Es folgte die Szene, in der der Graf Claire verführte und sie letztendlich tötete, weil sie nicht die Richtige war.

Andrés Maske und die Spezialeffekte waren hervorragend. Er hatte seinen eigenen Maskenbildner und dieser leistete wirklich gute Arbeit. Seine Verwandlung in eine blutsaugende Bestie wirkte sehr realistisch. Die spitzen Fänge, die wie aus dem Nichts erschienen. Die Verfärbung seiner Pupillen von hellem Braun zu leuchtendem Bernstein war ebenfalls faszinierend, und mir war unklar, wie er das bewerkstelligte. Und dann all dieses Blut? Wo nahm er all das Blut her? Dann fiel die Klappe, und die Szene war im Kasten.

*

„Guten Abend Frau Fleming. Ich bin Richard Holloway, der Regisseur. Es freut mich, Sie endlich kennenzulernen. Kommen Sie, ich führe Sie am Set herum.“

Er stellte mir einige der Darsteller vor, anschließend gingen wir in die Verpflegungscontainer.

„Die Szene ist erfolgreich abgedreht, und das will gefeiert werden“, sagte Richard und überreichte mir ein Glas Sekt. „Morgen Abend gibt es eine große Party in einem der angesagtesten Szeneklubs. Sie müssen natürlich kommen“, sagte er.

„Ich komme gerne. Ich freute mich schon darauf, André kennenzulernen“

„Wer freut sich mich kennenzulernen?“, hörte ich auf einmal eine Stimme hinter mir.

„André, darf ich vorstellen, die Autorin unseres Romans, Isabella Fleming – André Laveran, der begnadetste Vampir, den die Filmwelt je gesehen hat.“

Ich reichte André die Hand.

Er griff sie, deutete eine Verbeugung an und setzte zum Handkuss an. Dabei blickte er mir tief in die Augen. „Werte Miss Fleming, ich bin erfreut, Sie endlich persönlich kennenzulernen.“

Augenblicklich lief mir ein wohliger Schauer über den Rücken. „Vielen Dank, ich habe mich lange auf diese Begegnung gefreut“, sagte ich. „Ich wollte Ihnen schon immer persönlich meine Bewunderung für Ihre schauspielerische Leistung aussprechen. Kein anderer hätte meinen Grafen so gut spielen können, wie Sie es tun“, sagte ich.

„Meine Liebe, lassen wir doch die Förmlichkeiten, nenn mich André.“

„Gern“, sagte ich und nickte ihm zu. Er sprach gutes Deutsch mit französischem Akzent, was sehr verführerisch wirkte.

„Hast du die Ruinen schon besichtigt?“, fragte er. „Sie sind wirklich sehenswert. Durch die Beleuchtung der Scheinwerfer sind sie nachts noch viel eindrucksvoller.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, aber ich würde sie mir gern ansehen.“

„Wir fahren in gut einer Stunde zurück nach Paris“, sagte Richard. „Ihr habt also genügend Zeit, um euch alles anzusehen. Aber seid vorsichtig, es gibt gefährliche Stellen in diesem alten Kasten“, sagte er und verabschiedete sich.

*

Am Set herrschte reges Treiben. Die Arbeiter waren damit beschäftigt, alles schnellstens abzubauen und auf Lastwagen zu verladen.

Wir gingen in den hinteren Teil der Ruine, in dem es wesentlich ruhiger war. Die Ruine bot trotz des Verfalls einen gigantischen Anblick. Der Zahn der Zeit hatte deutlich seine Spuren hinterlassen, und dichte Efeuranken überzogen die eingestürzten Mauern. Als wir an eine Treppe kamen, reichte André mir die Hand. „Wir müssen vorsichtig sein, die Stufen sind sehr marode.“

Ich ergriff seine Hand und folgte ihm langsam nach oben. Gemeinsam gingen wir den Wall entlang, bis wir an eine Aussichtsplattform kamen. André hielt immer noch meine Hand, was ich sehr angenehm fand. Ich fühlte mich wohl in seiner Nähe. Zwischen uns herrschte eine Spannung, die ich nicht näher beschreiben konnte. Ich kannte diesen Mann doch gar nicht, und trotzdem war er mir seltsam vertraut.

Meine Beziehung lief derzeit nicht sonderlich gut. Rene kam mit meinem Erfolg nicht klar, und ich hegte schon lange den Verdacht, dass er fremdging.

„Hier, das wollte ich dir zeigen“, sagte André und breitete die Arme aus. „Du hast meine Heimat in deinem Buch so eindrucksvoll geschildert. An diesem Ort kann man die Gegenwart des Grafen spüren“, sagte er.

Die hügelige Landschaft bot im Mondschein einen besonders mystischen Anblick. Der Fluss, der unterhalb der Burg floss, rauschte friedlich dahin, während dichte Nebelschwaden über den Boden zogen.

„Das ist wunderschön. Genauso habe ich mir Frankreich immer vorgestellt“, sagte ich.

„Was? Du warst noch nie in Frankreich? Noch nie in Paris? Wenn du möchtest, stelle ich mich gern als Fremdenführer zur Verfügung.“

„Sehr gern, ich wollte schon immer den Louvre, Notre-Dame und die Oper besichtigen. Ich lasse mir die Gelegenheit nicht nehmen, dies in den nächsten Tagen zu tun“, sagte ich freudestrahlend.

„Wir haben jetzt einen Tag Drehpause und nehmen dann die Szenen in der Oper auf. Da kannst du dich von ihrer Schönheit überzeugen. Morgen Abend gibt es eine Party in einem der größten Schuppen der Stadt. Sie lassen nur ausgewähltes Publikum hinein. Du kommst doch auch?“

„Ja, ich komme gern“, sagte ich. Ein Blick auf die Uhr sagte mir, dass wir zurückmussten. „Wir sollten langsam zurückgehen. Es wird spät“, sagte ich.

Wieder an der Treppe angekommen, ergriff André erneut meine Hand. „Sei vorsichtig, es ist verdammt gefährlich.“

Ich schritt dicht hinter ihm die Stufen hinab, und auf halber Höhe rutschte ich natürlich ab und verlor das Gleichgewicht.

Mit einer schnellen Bewegung drehte Andre sich um, fing mich auf, und ich landete sicher in seinen Armen.

André trug mich die restlichen Stufen nach unten, dort angekommen, setzte er mich wieder auf die Füße. Dabei zog er mich in die Arme und drückte mich fest an sich.

„Das ist ja gerade noch mal gut gegangen. Ich habe mich schon unten liegen sehen“, sagte ich aufgeregt. Ich zitterte.

Er schien meine Unruhe zu spüren und strich mir eine Locke aus dem Gesicht.

„Du bist doch sicher in meinen Armen gelandet“, sagte er.

Mit einem durchdringenden Blick sah er mich an, lockerte schließlich seine Umarmung, und führte mich zurück zu den anderen. Viktor wartete bereits auf uns. Wir stiegen ins Auto und fuhren gemeinsam zurück nach Paris.

*

Im Hotel angekommen stellte sich heraus, dass André im gleichen Hotel wie ich übernachtete. Er wurde bereits von seinem Maskenbildner in der Lobby erwartet.

„Isabella, darf ich dir Michael, meinen Maskenbildner und besten Freund, vorstellen“, sagte André.

„Guten Abend Michael“, sagte ich.

„Sehr erfreut Isabella. Ich bin Michael Montanari. Es freut mich, dich kennenzulernen“, sagte er und wandte sich an André. „Deine Lieferung ist angekommen. Ich habe sie auf dein Zimmer gebracht.“

„Danke, Michael, ich werde mich gleich darum kümmern“, sagte André. „Wann soll ich dich morgen zur Stadtbesichtigung abholen Isabella?“

„Ich weiß nicht, ist gegen elf Uhr okay? Ich wohne im Zimmer neun.“

„Ich werde pünktlich sein“, versprach André und verabschiedete sich gemeinsam mit Michael.

Erschöpft machte ich mich auf den Weg in mein eigenes. Das war ein langer und aufregender Tag gewesen.

*

André ging zur Fensterfront, schloss die Vorhänge und knipste eine kleine Lampe an.

Das junge Mädchen lag gefesselt und geknebelt in seinem Bett. Mit weit aufgerissenen Augen sah sie ihn panisch an.

Ohne ein Wort zu sagen, streifte er seine Jacke ab, öffnete das Hemd und zog auch dieses aus. Langsam ging er auf sie zu und trat ans Bettende.

Jetzt geriet sie in Panik und versuchte sich von den Fesseln loszureißen.

André stieg aufs Bett und setzte sich auf sie. Er ließ seine Hände von ihren Hüften aus, nach oben gleiten, packte ihre Bluse und zerriss sie. Er beugte sich nach vorn und streichelte ihre nackten Brüste.

Sie wand sich unter seinen Berührungen und fing an zu weinen.

Er brachte sein Gesicht nahe an das ihre. „Du wirst keine Schmerzen haben“, sagte er und blickte ihr in die Augen.

Unter seinem hypnotischen Befehl wurde sie sofort ruhig. Mit der Macht seines Geistes konnten er ein Opfer in einen hypnotischen Zustand versetzen.

Wieder begann er ihre Brüste zu liebkosen. Ihre Haut war warm und weich. Seine Fänge waren bereits ausgefahren. Er musste sie kosten und stieß augenblicklich die Zähne in ihre Brust.

Sie bäumte sich auf und schrie, doch der Knebel in ihrem Mund erstickte jeden Laut.

Genüsslich labte er sich an ihrem Blut. Schließlich löste er die Lippen von ihrer Haut. Ihr Blut quoll aus der Wunde und bahnte sich seinen Weg über ihren zitternden Körper. Das Mädchen wimmerte, als er es ableckte und seine Zunge in Richtung ihres Halses wandern ließ. Langsam schob er die Hand in ihren Nacken, drehte ihren Kopf zur Seite und legte ihren Hals frei. Mit einer schnellen Bewegung fuhr er nach vorn und schlug die Fänge erbarmungslos in ihren Hals.

Sie bäumte sich auf. Ihre Bewegungen wurden langsamer, ihr Widerstand schwächer. Schließlich war alles Leben aus ihr gewichen und sie rührte sich nicht mehr.

*

Nach einem Telefonat mit meinem Verleger und meinem Freund Rene nahm ich eine Flasche lieblichen Rotwein aus der Minibar und nahm diese und ein Glas mit auf die Terrasse.

Ich hatte den Schrecken auf der Treppe immer noch nicht ganz überwunden und erinnerte mich an Andrés starken Arme und den Ausdruck in seinem Gesicht. Ich ließ die Szenerie noch einmal vor meinem geistigen Auge Revue passieren.

Am liebsten hätte ich ihn geküsst, dachte ich.

Oh mein Gott! Was dachte ich da?

Ich war in festen Händen, und dennoch, irgendetwas reizte mich an ihm. Er war mir irgendwie seltsam vertraut. Ich war bei Weitem nicht die Frau, die bei jeder Gelegenheit fremdging. Ich hielt sehr viel von Treue, und doch könnte ich … Ich ahnte, dass ich ihm nicht widerstehen könnte und es insgeheim auch nicht wollte. Vielleicht war auch die angespannte Lage in meiner Beziehung schuld, dass ich solche Gedanken zuließ.

Ich zog mein Handy aus der Tasche und wählte die Nummer meiner besten Freundin und Mitbewohnerin, Danielle.

„Hallo Danielle, ich bin es Isabella. Wie geht es dir?“

„Hi Süße. Mir geht es gut, aber mich interessiert eher, wie es dir geht. Hast du ihn schon getroffen?“, fragte Danielle aufgeregt.

„Oh ja, und ob ich ihn getroffen habe. Ich lag sogar schon in seinen Armen.“

„Was!“, schrie Danielle am anderen Ende ins Telefon. „Du lagst wo?“

„Na, es war nicht so, wie du vielleicht denkst. Wir besichtigten zusammen die Ruinen, dabei bin ich ausgerutscht und direkt in seinen Armen gelandet. Ach Danielle, er ist ein Traum. Sein Blick, als er mich im Arm hielt, ging mir durch und durch. Ich bin total durcheinander.“

„Isabella, du denkst zu viel nach. Genieß doch einfach den Augenblick“, sagte sie.

„Ach, wenn ich das nur könnte. Du weißt ja, das mit Rene auch nicht mehr alles glattläuft. Er war heute am Telefon so kurz angebunden. Ich weiß einfach nicht mehr, woran ich bei ihm bin.“

„Lass doch einfach alles auf dich zukommen. Du hast jetzt die Möglichkeit, diesen hinreißenden blutsaugenden Vampir persönlich kennenzulernen, lass dir diese Chance nicht entgehen. Er gefällt dir doch, oder?“, sagte sie.

„Ja und wie“, sagte ich, da klingelte das Zimmertelefon. „Warte mal, das Telefon klingelt, ich bin gleich wieder da“, sagte ich und nahm den Hörer ab. „Ja bitte?“, sagte ich.

„Es tut mir leid, wenn ich dich zu so später Stunde noch störe, aber ich wollte fragen, ob du Lust hättest, dir Notre-Dame bei Nacht anzusehen? Es gibt keinen schöneren Zeitpunkt. Seine wahre Schönheit kommt erst bei Nacht zum Vorschein“, sagte André am anderen Ende.

Ich war überrascht. „Hallo André. Ich würde mir Notre-Dame sehr gerne mit dir ansehen. Gib mir fünfzehn Minuten“, sagte ich.

„Ich freue mich, und zieh dir etwas Bequemes an“, sagte er und legte auf.

Ich hob mein Handy ans Ohr. „Hast du das mitbekommen Danielle? André will sich Notre-Dame mit mir ansehen.“

„Na siehst du, er ist wohl auch an dir interessiert. Also los, mach dich hübsch und genieße den Abend“, sagte sie.

Nachdem wir das Gespräch beendet hatten, öffnete ich den Kleiderschrank.

„Etwas Bequemes?“, sagte ich zu mir selbst. Ich entschloss mich für eine Lederhose und einen einfachen Rollkragenpullover. Gerade als ich meinen knielangen Ledermantel überzog, klopfte es auch schon an meiner Tür. Ich öffnete.

André trug ebenfalls eine Lederkombi und hielt zwei Motorradhelme in der Hand. „Wir wollen doch nicht, dass uns jemand erkennt und folgt“, sagte er. Gemeinsam gingen wir über das Treppenhaus nach unten. Im dunklen Hinterhof stand eine Harley, wir stiegen auf und fuhren los.

*

Das nächtliche Paris war traumhaft. Überall herrschte reges Treiben. Ich genoss die Fahrt und war überglücklich. Fest klammerte ich mich an Andrés muskulösen Körper. Es war ein gutes Gefühl, mit ihm auf dieser herrlichen Maschine durch die Nacht zu fahren.

Kurze Zeit später erreichten wir Notre-Dame und betraten die beeindruckende Kathedrale. In Inneren dieses Kirchenschiffs kam ich mir winzig klein und unbedeutend vor. Die spärliche Beleuchtung verlieh dem Gebäude einen geradezu mystischen Charakter.

André zeigte mir erst die Orgel, dann den berühmten Schatz von Notre-Dame und führte mich anschließend durch eine kleine Ausstellung. „Du bist ein fantastischer Fremdenführer. Du kennst dich wirklich gut mit Paris und ihrer Geschichte aus“, sagte ich als er seine kleine private Führung beendet hatte, und wir Notre-Dame verließen. Gemächlich schlenderte die Uferpromenade entlang.

An zahlreichen Stände gab es die verschiedensten Köstlichkeiten. Da ich Hunger hatte, suchte ich mir einen passenden Stand und entschied mich für original amerikanische Hotdogs. „Die habe ich seit Jahren nicht mehr gegessen. Willst du auch etwas?“, fragte ich ihn.

„Nein danke, ich habe auf dem Zimmer eine Kleinigkeit zu mir genommen.“

Ich bezahlte meinen Hotdog und setzte mich auf die Uferbrüstung der Seine. André setzte sich neben mich. Gerade, als ich aufgegessen hatte, kamen zwei junge Mädchen tuschelnd auf uns zu.

„Sie sind es. Sie sind es wirklich! Sie sind doch Isabella Fleming und André Laveran, oder?“, fragten die Mädchen kichernd. „Würden Sie uns bitte ein Autogramm geben?“, fragten sie und reichten uns freudestrahlend Zettel und Stift.

Mein Französisch war gut. Ich nahm die Zettel entgegen, fragte sie nach ihren Namen und unterschrieb, dann reichte ich sie André, der ebenfalls eine Widmung für die beiden Mädchen schrieb.

Grinsend nahmen die Mädchen die Zettel entgegen und ließen uns wieder allein.

„Komm, lass uns von hier verschwinden, bevor noch mehr Fans kommen“, sagte André und stand auf. Wir gingen zum Motorrad und fuhren zurück zum Hotel.

„Danke für den schönen Abend“, sagte ich, als wir vor meiner Zimmertür standen. „Du bist wirklich ein guter Fremdenführer. Ich freue mich schon auf morgen“, sagte ich.

„Ich freue mich auch“, sagte André und verabschiedete sich mit einer innigen Umarmung von mir.

*

Als ich am nächsten Morgen erwachte, bestellte ich mir ein kleines Frühstück und ließ es mir stilecht im Bett servieren. Nachdem ich gefrühstückt hatte, zog ich mich an, denn André wollte mich bald abholen.

Punkt elf Uhr klopfte es an meiner Tür. Ich öffnete.

„Guten Morgen! Bist du startklar? Wir nehmen das Motorrad und werden mit einem Besuch im Louvre beginnen“, sagte er.

Nach kurzer Fahrt erreichten wir den Louvre und verbrachten Stunden damit, uns die wichtigsten und schönsten Objekte anzusehen. Ich war begeistert. „Ich liebe die Mona Lisa und natürlich die Venus von Milo“, sagte ich.

„Mein Lieblingsstück ist das Floß der Medusa von Théodore Géricault. Ich liebe es. Ich war zugegen, als Théodore es im Jahr 1819 gemalt hat“, sagte André.

„Du warst zugegen?“, fragte ich und schlug ihn abrupt auf den Oberarm. „Du Lügner“

„Du hast mich ertappt“, sagte er und schenkte mir ein schelmisches Lächeln.

Völlig euphorisch verließen wir das Museum. „Ich bin begeistert“, sagte ich, „aber meine Füße bringen mich um und Hunger habe ich jetzt auch.“

„Du hast Hunger?“, fragte André, zog sein Handy aus der Tasche und führte ein kurzes Telefonat. „Dein Wunsch ist mir Befehl. Komm, lass uns essen gehen. Ich kenne da ein nettes kleines Restaurant außerhalb von Paris“, sagte er.

Wir verließen Paris über die Landstraße und kamen in eine besonders schöne Gegend. Unser Ziel war ein kleines Dorf mitten im Grünen. Hier schien die Zeit stillzustehen. Wir hielten an einem kleinen, abgelegenen Gasthof und gingen hinein.

Der Wirt begrüßte uns herzlich. André und er schienen sich gut zu kennen. Wir setzten uns in einen gemütlichen Nebenraum, in dem wir die einzigen Gäste waren. Auch hier schien die Zeit stillzustehen. Alles sah noch so aus wie vor Jahrhunderten. Altes Fachwerk, geschmückt mit viel Liebe zum Detail.

„Ich bestelle für uns. Lass dich überraschen, die Küche hier ist vorzüglich“, sagte er und gab die Bestellung auf.

Der Wirt brachte mir Weißwein, während André einen dunklen, kräftigen Rotwein bevorzugte. Dann kam auch schon unser Essen. Ich bekam ein Steak mit Gemüse und dazu einen Salat serviert.

André hatte ein großes Stück Fleisch, das rare zubereitet war. Es schwamm geradezu in einer blutigen Marinade. Dazu reichte ihm der Wirt einen Salat. „Ich hoffe, es stört dich nicht, dass ich mein Steak rare esse?“

„Nein, kein Problem. Mich würde es nur stören, wenn du mich nicht probieren lassen würdest“, sagte ich lachend, griff zum Löffel und angelte ein Stück Fleisch inklusive blutroter Soße von Andrés Teller. Es war köstlich, und ich nahm gleich noch einen Löffel von dieser herrlichen Soße.

„Du blutgieriges Stück“, sagte André lachend. „Schlachte dir deinen eigenen Bauern.“

„Dieser Bauer sollte wohl groß genug für uns beide sein, oder wollen der Herr Graf dieses köstliche Blut allein genießen?“, fragte ich ihn.

„Meine Teuerste, für Euch würde ich zehn Bauern erlegen und sie Euch zu Füßen legen.“

Jetzt mussten wir beide lachen.

Ich hatte schon lange nichts so Gutes mehr gegessen, auch mein Steak war vorzüglich.

„Ich hatte schon lange nicht mehr so viel Spaß, wie mit dir. Du tust mir gut, du bringst mich zum Lachen“, sagte ich gerade als mein Handy vibrierte. Ich hatte eine SMS bekommen. „Wer will denn jetzt was von mir?“, fragte ich, nahm mein Handy aus der Jackentasche und las die Nachricht:

„Liebe Isabella! Es tut mir leid, es dir auf diesem Weg sagen zu müssen, aber das klappt einfach nicht mehr zwischen uns. Ich habe da jemanden kennengelernt, und wenn du aus Frankreich zurückkommst, habe ich bereits meine Sachen aus deiner Wohnung geholt. Es tut mir leid, Rene.“

„Das ist doch nicht zu glauben. Mein Freund macht doch tatsächlich per SMS mit mir Schluss“, sagte ich und warf das Telefon w
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